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Grundregeln christlichen Betens ach dem
Neuen Testament

Dieser Beitragllnicht berden neuesten Stand der exegetischen Forschung ıberdie Gebetsaussagen
des Neuen lestaments orientieren  1  % sondern einıige Aspekte aufzeigen, die für die Neubesinnung der
Kirche auf die biblischen Grundlagen ihrer Frömmigkeit ach dem Vaticanum VO:  ”J Bedeutung sind
Denn uch die Exegese steht letztlich 1Im Dienst Glauben un Leben der Kirche.

Erneuerung AdUSs den Ursprüngen
Was sich bereits Beginn dieses Jahrhunderts In der Liturgischen ewegung, spater 1n
der katholischen Bibelbewegung anmeldete, trat nach dem Vaticanum 11 voll 1NS Be-
wußltsein der Kirche eın, nämlich, das religiöse Leben der Kirche aus den Ursprüngen
das heißt 1er aus der chrift un Aaus der Liturgie der Alten Kirche)
Das Vaticanum 1{1 hat sich diese Erneuerung e]gens zu 7Ziel gesetzt un!: VOT allem In der
Konstitution über die Liturgie un in den Dekreten über Erneuerung des Ordenslebens
und ber die Priesterausbildung auf diese Aufgabe hingewiesen.“
Fine besondere Dringlichkeit erhielt dieses Streben durch das Auftreten religiöser Bewegungen 1m
Raum der Kirche und ıIn der Christenheit. 7u nennen SIN hier die Formen geistlicher Gemeinschaften,
die erns:! machen wollen miıt den biblischen un! urchristlichen Impulsen und Einsichten, die Gemeinschaftft
VO  - Ta  1Zze, die Kleinen Brüder und Schwestern Charles des Foucaulds, eıne Reihe evangelischer ‚Ordensge-
meinschaften‘ und katholischer geistlicher Gemeinschaften (‚Institute‘, Communautes), der großangelegte
Versuch der ‚Integrierten Gemeinde‘ die actıon 3065, die Focolarini Chiara Lubichs, die Bewegung des Cursillo,
das Neokatechumenat und die 5SOB. Charismatische Erneuerung. Ihnen allen ıst der Gedanke der Nachfolge
Christi wichtig, azu die Ernstnahme des durch die JTaufe und Firmung) geschenkten Heiligen Geistes mi1t
seinen Gaben, die regelmäßige Lesung und Betrachtung des Wortes Gottes, der Versuch, Kirche als Gemein-
schaft In Bescheidenheit, Dienstbereitschaft und Gebet familienhaft leben DETS Neue Testament WIT' dabei
als Grunddokument christlicher Grunderfahrungen un! Grundhaltungen benützt. Leider geschieht dies da
und dort, VOT allem dort, ökumenische Einflüsse aQaus Freikirchen und entsprechenden reisen vorliegen,
In ftundamentalistischer Weise 1°er7 stellt sich gerade uch der Exegese die Aufgabe, die genannten geistlichen
Aufbrüche und deren geistlich_es Schritttum prüfen un exegetisch Uun! bibeltheologisch inspirleren.
„‚Wenn ihr betet, sagt Abba!“ (Lk 11,2)
[Die Kirche der apostolischen Zeit mühte sich, das Beispiel un die Lehre des Gebetes Jesu

hüten. [)as zeigt sich zahlreichen Hinweisen 1ın den Evangelien. Vor allem 1mM Lu-
kasevangelium finden sich Gebetskatechesen 1ın den Abschnitten ‚1—13 un
„1—14 Matthäus hat das Vaterunser 1n die Bergpredigt eingeordnet (6,7—13) Bei
Markus spricht Jesus VOT allem über die Macht des Gebetes 9,24.29; 1.20—25) Johan-
1es weiıst aufdaseue Beten „Im Geist und ıIn der Wahrheit“ hin (4,23 und auf das Beten
„Im Namen Jesu  “ 15,16; 16,23—26) He Evangelien machen auf Jesus, den
vorbildlichen Beter, aufmerksam (vgl 14,32—42 Pal; auch Joh 17) asvermerkt

verschiedenen Stellen, daß Jesus ıIn allen wichtigen Situationen betete (6,12; / 8 2 /
10,21 fl IL: 2,39—46; 23,34.46) un seıne Jünger aufforderte, ebenso handeln
11.2—13:; H— 21,36; 2,40.46) Vor allem das Gebetsringen Ölberg hat sich

Dazu siehe die Literaturhinweise Ende des Artikels.
Die offiziellen Jlexte sind leichtesten zugänglich ın den Ergänzungsbänden amn ZU Lexikon für heo-
logie und Kirche: [)as Zweite Vatikanische Konzil, Dokumente und Kommentarwerke, eil 1— I1 TEel-
burg/Basel/Wien 1966 —68*.
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OTTO KNOCH 

Grundregeln christlichen Betens nach dem 
Neuen Testament 

Dieser Beitrag will nicht über den neuesten Stand der exegetischen Forschung über die Gebetsaussagen 
des Neuen Testaments orientieren 1, sondern einige Aspekte aufzeigen, die für die Neubesinnung der 
Kirche auf die biblischen Grundlagen ihrer Frömmigkeit nach dem Vatic:anum II von Bedeutung sind. 
Denn auch die Exegese steht letztlich im Dienst am Glauben und Leben der Kirche. 

Erneuerung aus den Ursprüngen 

Was sich bereits zu Beginn dieses Jahrhunderts in der Liturgischen Bewegung, später in 
der katholischen Bibelbewegung anmeldete, trat nach dem Vaticanum II voll ins Be­
wußtsein der Kirche ein, nämlich, das religiöse Leben der Kirche aus den Ursprüngen 
(das heißt hier: aus der HI. Schrift und aus der Liturgie der Alten Kirche) zu erneuern. 
Das Vaticanum II hat sich diese Erneuerung eigens zum Ziel gesetzt und vor allem in der 
Konstitution über die Liturgie und in den Dekreten über Erneuerung des Ordenslebens 
und über die Priesterausbildung auf diese Aufgabe hingewiesen. 2 

Eine besondere Dringlichkeit erhielt dieses Streben durch das Auftreten neuer religiöser Bewegungen im 
Raum der Kirche und in der Christenheit. Zu nennen sind hier die neuen Formen geistlicher Gemeinschaften, 
die ernst machen wollen mit den biblischen und urchristlichen Impulsen und Einsichten, so die Gemeinschaft 
von Taize, die Kleinen Brüder und Schwestern Charles des Foucaulds, eine Reihe evangelischer ,Ordensge­
meinschaften' und katholischer geistlicher Gemeinschaften (.Institute; Communautes), der großangelegte 
Versuch der ,Integrierten Gemeinde; die action 365, die Focolarini Chiara Lubichs, die Bewegung des Cursillo, 
das Neokatechumenat und die sog. Charismatische Erneuerung. Ihnen allen ist der Gedanke der Nachfolge 
Christi wichtig, dazu die Ernstnahme des durch die Taufe (und Firmung) geschenkten Heiligen Geistes mit 
seinen Gaben, die regelmäßige Lesung und Betrachtung des Wortes Gottes, der Versuch, Kirche als Gemein­
schaft in Bescheidenheit, Dienstbereitschaft und Gebet familienhaft zu leben. Das Neue Testament wird dabei 
als Grunddokument christlicher Grunderfahrungen und Grundhaltungen benützt. Leider geschieht dies da 
und dort, vor allem dort, wo ökumenische Einflüsse aus Freikirchen und entsprechenden Kreisen vorliegen, 
in fundamentalistischer Weise. Hier stellt sich gerade auch der Exegese die Aufgabe, die genannten geistlichen 
Aufbrüche und deren geistliches Schrifttum zu prüfen und exegetisch und bibeltheologisch zu inspirieren . 

• Wenn ihr betet, sagt: Abba!" (Lk 11,2) 

Die Kirche der apostolischen Zeit mühte sich, das Beispiel und die Lehre des Gebetes Jesu 
zu hüten. Das zeigt sich an zahlreichen Hinweisen in den Evangelien. Vor allem im Lu­
kasevangelium finden sich Gebetskatechesen in den Abschnitten 11,1-13 und 
18,1-14. Matthäus hat das Vaterunser in die Bergpredigt eingeordnet (6,7-13). Bei 
Markus spricht Jesus vor allem über die Macht des Gebetes (9,24.29; 11,20-25). Johan­
nes weist auf das neue Beten „im Geist und in der Wahrheit# hin ( 4,23 f) und auf das Beten 
. im Namen Jesu" (14,13 f; 15,16; 16,23-26). Alle Evangelien machen auf Jesus, den 
vorbildlichen Beter, aufmerksam (vgl. Mk 14,32-42 par; auchJoh 17). Lukas vermerkt 
an verschiedenen Stellen, daß Jesus in allen wichtigen Situationen betete (6,12; 9,18.29; 
10,21 f; 11,1; 22,39-46; 23,34.46) und seine Jünger aufforderte, ebenso zu handeln 
(11,2-13; 18,1-14; 21,36; 22,40.46). Vor allem das Gebetsringen am Ölberg hat sich 

1 Dazu siehe die Literaturhinweise am Ende des Artikels. 
2 Die offiziellen Texte sind am leichtesten zugänglich in den Ergänzungsbänden 1-3 zu~ Lexikon für Theo­

logie und Kirche: Das Zweite Vatikanische Konzil, Dokumente und Kommentarwerke, Teil !-III, Frei­
burg/Basel/Wien 1966-682• 
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der urchristlichen Erinnerung Jesus unverlierbar tief eingepragt (s neben
4,32—42 Dal och Joh KT fl ebr 5.7)
Das für das Beten Jesu Wesentliche ist die vertrauliche Anrede des heiligen Gottes sraels
als seinen geliebten Vater und ZWäal nicht 1n der für den Ciottesdienst un: das Beten Vel-

bindlichen Sprache des Hebräischen, sondern In der damaligen Umgangsprache In DPa-
ästina, dem Aramäischen. /Z/usammen mıiıt entsprechenden Aussagen ber ‚seinen” Va-
ter zeigt sich darin Jesu einzigartige Beziehung ZU heiligen Gott sraels, als dessen
geliebter Sohn eTr sich wußte.? In diese Beziehung ahm auch se1ne Jünger auf, 111-
dem S1e lehrte, ebenso wI1ıe er (‚ott ‚Vater‘ un ih vertrauend Hiltfe

bitten. [)as Vaterunser ist das kostbarste Gebetsvermächtnis Jesu seine Jünger.“*

Nicht Formel, sondern Grundgesetz
Wichtig ist sehen, daß das Vaterunser ursprünglich nicht als Formel verstanden WUuT[-

de, sondern als Grundregel des Jüngergebets. Das zeigen die beiden Fassungen dieses
(Gebets deutlich, VOT allem die des Lukas (Mt 6,7—13; „2—4 Während bei Mat-
thäus die Gebetsanrede bereits auf gottesdienstlichen Gebrauch hinweist, (s das II[V3_
ter| VO ‚&  uns, die Beifügung „der 1n den Himmeln [ist|“  u die Auffüllung auf sieben Bitten,
die Ineinssetzung vom „Reich CGottes” mıit Wille (‚ottes” 1n der Bitte), hat sich beias
och die ursprüngliche Anrede ‚Vater“ (ohne jede Beifügung) erhalten und die /Zusam-
mensetizung AuUs fünf Bitten allerdings dürfte bei ihm die Brotbitte auch bereits eine Ver-
änderung erfahren haben Nicht 1Ur für INOTISECIL, für jeden Tag wird gebeten). Dies weist
darauf hin, daß die Urkirche diese Gebetsanleitung och nicht als verbindliche Formel
verstand, sondern als Muster, das S1e annn ihren Bedürfnissen anpaßte. Es gilt also, sich
den (eist und die Wertordnung dieses Gebetes eigen machen, 1m liebenden, gehor-

Vertrauen ZUuU Vater leben und sich darin bewähren, nicht jedoch diese An-
weisung als beliebig häufig sprechbare Formel zu gebrauchen. Diese Einsicht äßt uns

fragen, ob das „Herrengebet“ nicht auch heute och oft als Formel aufgesagt un! jel
wen1g gelebt wird (s gewI1sse Andachten, Gebetstormen un auch die Verwendung

des Vaterunsers als ‚Buße‘)
Der Christ muß zudem wI1ssen, daß dieses Gebet ach der Auferstehung Jesu LL1UI als
Gilied des Leibes Christi, ermächtigt durch den 1n der Taufe verliehenen (Geist der ind-
schaft gegenüber Gott, sprechen annn Darauf weılst VOI allem der Apostel Paulus hin
Ihr seid alle durch den Glauben Söhne (‚ottes 1n Christus Jesus. Denn ihr alle, die ihr
auf Christus getauft seid, habt Christus angelegt Weil ihr Söhne seid, sandte Gott
den Geist se1ines Sohnes 1n Herz, den Geist, der ruft ‚Abba, Vater!”“ Gal 3,206
46 fl vgl Röm „14—16) Die Vateranrede (G‚ott ist Ausdruck für die eue Stellung
des getauften Menschen Gott [ )as ZUuU Vater bringt diese eUeEe Beziehung
(Gott ZU[! Sprache. Der (eist (jottes 1mM C’hristen drängt selbst auf diese Anrede, cdie lie-
bende Hinwendung Gott hin Das ‚Rufen)‘ der Charakter eines freudigen Ausbruchs
eiıner VO Vertrauen bewegten Seele darf dabei nicht übersehen werden. Der Abbaruft

R! azu bes die grundlegenden Forschungen Von Jeremias, bba Studien Zur neutestamentlichen heo-
logie und Zeitgeschichte, Göttingen 1966, un! Neutestamentliche Theologie, eil Die Verkündigung
Jesu, (üterslioh 1973, bes 97 —73
Vgl azu Jeremias, Das Ater-Unser 1Im Lichte der neueren Forschung, Calwer Hefte 5SU, Stuttgart 1962;

Schürmann, Das Gebet des Herrn, Freiburg >1985;: ders., Das Gebet des Herrn als Schlüssel ZU Verste-
hen Jesu, Leipzig 1981:; Ul  — der Bussche, Das Vaterunser, Mainz 1963; uch memen Aufsatz: Das Va-
erunser, In Das Gebet bei Juden un: Christen mit weıteren Beiträgen VO:!  - Sch Ben Chorin und Kac-
zunski), Regensburg 1968
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der urchristlichen Erinnerung an Jesus unverlierbar tief eingeprägt (s. neben Mk 
14,32-42 par noch Joh 12,27 f; Hebr 5,7). 
Das für das Beten Jesu Wesentliche ist die vertrauliche Anrede des heiligen Gottes Israels 
als seinen geliebten Vater und zwar nicht in der für den Gottesdienst und das Beten ver­
bindlichen Sprache des Hebräischen, sondern in der damaligen Umgangsprache in Pa­
lästina, dem Aramäischen. Zusammen mit entsprechenden Aussagen über „seinen" Va­
ter zeigt sich darin Jesu einzigartige Beziehung zum heiligen Gott Israels, als dessen 
geliebter Sohn er sich wußte.3 In diese Beziehung nahm er auch seine Jünger auf, in­
dem er sie lehrte, ebenso wie er zu Gott ,Vater' zu sagen und ihn vertrauend um Hilfe 
zu bitten. Das Vaterunser ist das kostbarste Gebetsvermächtnis Jesu an seine Jünger. 4 

Nicht Fonnel, sondern Grundgesetz 

Wichtig ist zu sehen, daß das Vaterunser ursprünglich nicht als Formel verstanden wur­
de, sondern als Grundregel des Jüngergebets. Das zeigen die beiden Fassungen dieses 
Gebets deutlich, vor allem die des Lukas (Mt 6,7-13; Lk 11,2- 4). Während bei Mat­
thäus die Gebetsanrede bereits auf gottesdienstlichen Gebrauch hinweist, (s. das ,,[Va­
ter] von uns", die Beifügung „der in den Himmeln [ist]", die Auffüllung auf sieben Bitten, 
die Ineinssetzung vom „Reich Gottes" mit „Wille Gottes" in der 3. Bitte), hat sich bei Lukas 
noch die ursprüngliche Anrede ,Vater" (ohne jede Beifügung) erhalten und die Zusam­
mensetzung aus fünf Bitten (allerdings dürfte bei ihm die Brotbitte auch bereits eine Ver­
änderung erfahren haben: Nicht nur für morgen, für jeden Tag wird gebeten). Dies weist 
darauf hin, daß die Urkirche diese Gebetsanleitung noch nicht als verbindliche Formel 
verstand, sondern als Muster, das sie dann ihren Bedürfnissen anpaßte. Es gilt also, sich 
den Geist und die Wertordnung dieses Gebetes zu eigen zu machen, im liebenden, gehor­
samen Vertrauen zum Vater zu leben und sich darin zu bewähren, nicht jedoch diese An­
weisung als beliebig häufig sprechbare Formei' zu gebrauchen. Diese Einsicht läßt uns 
fragen, ob das „Herrengebet" nicht auch heute noch zu oft als Formel aufgesagt und viel 
zu wenig gelebt wird (s. gewisse Andachten, Gebetsformen und auch die Verwendung 
des Vaterunsers als ,Buße'). 
Der Christ muß zudem wissen, daß er dieses Gebet nach der Auferstehung Jesu nur als 
Glied des Leibes Christi, ermächtigt durch den in der Taufe verliehenen Geist der Kind­
schaft gegenüber Gott, sprechen kann. Darauf weist vor allem der Apostel Paulus hin. 
„Ihr seid alle durch den Glauben Söhne Gottes in Christus Jesus. Denn ihr alle, die ihr 
auf Christus getauft seid, habt Christus angelegt ... Weil ihr Söhne seid, sandte Gott 
den Geist seines Sohnes in unser Herz, den Geist, der ruft: ,Abba, Vater!"' (Gai 3,26 f; 
4,6 f; vgl. Röm 8,14- 16). Die Vateranrede an Gott ist Ausdruck für die neue Stellung 
des getauften Menschen zu Gott. Das Gebet zum Vater bringt diese neue Beziehung zu 
Gott zur Sprache. Der Geist Gottes im Christen drängt selbst auf diese Anrede, die lie­
bende Hinwendung zu Gott hin. Das ,Rufen', der Charakter eines freudigen Ausbruchs 
einer vom Vertrauen bewegten Seele, darf dabei nicht übersehen werden. Der Abbaruf 

, S. dazu bes. die grundlegenden Forschungen von]. Jeremias, Abba. Studien zur neutestamentlichen Theo­
logie und Zeitgeschichte, Göttingen 1966, und: Neutestamentliche Theologie, Teil 1: Die Verkündigung 
Jesu, Gütersloh 21973, bes. S. 67- 73. 

• Vgl. dazu/. Jeremias, Das Vater-Unser im lichte der neueren Forschung, Calwer Hefte 50, Stuttgart 1962; 
H. Schürmann, Das Gebet des Herrn, Freiburg 31985; ders., Das Gebet des Herrn als Schlüssel zum Verste­
hen Jesu, Leipzig 61981; H. van der Bussche, Das Vaterunser, Mainz 1963; auch meinen Aufsatz: Das Va­
terunser, in: Das Gebet bei Juden und Christen (mit weiteren Beiträgen von Sch. Ben Chorin und R. Kac­
zynski), Regensburg 1968. 
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ist ehesten als Kurzfassung des Vaterunsers verstehen, als Verselbständigung der
VO  - Christus geschenkten Gebetsanrede.® Das zeigt zugleich d  ‚J daß christliches Beten
nicht Erfüllung einer religiösen Pflicht ist, sondern eine Einführung un! kinübung In
die Haltung der Kindschaft voraussetzt

Beten ım Namen Jesu
Christliches Beten SeIiz die existentielle Gemeinschaft mit dem auferstandenen Herrn
VOTaus Das ergibt sich auch aus dem Hinweis des Neuen Jestaments, daß sich alles
christliche Gebet 1mM Namen Jesu Christi vollzieht vgl Apg7Christen werden
bereits VO  - Anfang als solche gekennzeichnet, die „den Namen Jesu Christi anrufen“
Apg Kor 1I2I auch Köm 10,13 Dem Gebet had  „Am oder „auf den Namen“ Jesu
hin verheißt das Johannesevangelium besondere Erhörung durch Gott, den Vater Jesu
Christi vgl Joh 14,13 fI 15,16; 16,23 f) Weil die Christen Christus gehören, wendet
sich ihnen der Vater Jesu Christi 1ın Liebe Vorauszusetzen i1st dabei, dali der Beter se1ın
Leben ach den Worten Jesu ausrichtet (vgl. Joh 15,7 „Wenn ihr ın mMI1r bleibt und melne
Worte 1n euch bleiben, annn bittet alles, Was ihr wollt Ihr werdet 05 erhalten“; auch

Joh 5,14 „Wir haben ihm Gott] gegenüber Zuversicht, wWenn WIr erbitten, das
seinem Willen entspricht”). Die Nennung des Namens Jesu beim Beten dart deshalb
nicht als Zauberformel verstanden werden, die Gottes Hilte gleichsam sicher zZzu Wir-
ken bringt. uch 1er gilt C5, die Voraussetzung sehen, die das Beten Jesu selbst be-
stimmt un auf die auch se1ne Jünger und Freunde hinweist: „Dein Reich, Vater, kom-
me! Dein Wille geschehe!”®
Die Macht des Glaubens
Die Erhörungsbereitschaft Gottes gegenüber dem Beter hängt neben der Verbindung
mıiıt Christus VO  - dem Mal des Vertrauens ab, das Gott entgegenbringt. Echtes Ver-
trauen auf Gott sucht diesem nichts abzuringen, sondern egt die Weise der Erhörung
In Gottes and (vgl das Gebet Jesu Ölberg).7 war dartf der Christ darauf vertrau-
C  J daß (sott seine Not kennt un immer auf se1ne Bitten antwortet Dennoch soll CT
die (inade e1ines vollmächtigen Glaubens beten (s 9,24 „Ich glaube, hilf meiınem
Unglauben!”). ber auch annn bleibt testzustellen, da selbst das vollkommene Ver-
trauen Gott nicht azu notigen kann, 1m Sinne des Bittstellers handeln.
Dies gilt es VOT allem solchen ‚gewalttätigen‘ Betern gegenüber festzustellen, die 1n ‚WUÜUuN-
dergläubigem Eiter Aussagen wıe 1,22—24 geradezu mechanistisch auslegen und
deshalb nicht eingetretene Erhörung auf einen Mange!l Glauben auf seiten des Beters

Dazu Wilckens, Der Brief die Kömer 6—11 FKK V,2, Zürich/Köln/Neukirchen 1980, 137 „Ver-
selbständigung der Gebetsanrede des Vaterunsers“; Paulus denkt) J1er einen pneumatisch-inspirierten
akklamatorischen Gebetsruf“; Schlier, Der Römerbrief, "IhK VI, Freiburg 1977, 254, vermutet 1er‘
„einen kultischen Ruft Der Geist äßt die Christen ım (Gottesdienst der (Gemeinde das ‚Abba Vater‘ VO:
Geist getrieben, 1Im Geist schreien“.

azu die Studie von E Unter aßmair, Im Namen Jesu, Stuttgart 1974 Schnackenburg, Das Johan-
nesevangelium, Teil, Freiburg 1976, stellt test EFs handelt sich nicht „ein auf eınen Rechtsan-
spruch gestutztes Reklamieren, sondern eın Sich-Berufen auf Jesus, das In der tiefen Verbundenheit der
ünger) mıiıt ihm gründet“,

Pesch Das Markusevangelium, eil 2, "IhK 1L3 Freiburg 1977, schreibt 11,24 „Der 'ertrau-
ensglaube außert sich1Gebet das als Bittgebet ‚Ott alles utraut (vgl Sir 7,10), In dem der Mensch restlos
auf Gott setz! Die VO:  ; Jesus ermöglichte un! geforderte Erhörungsgewißheit des Glaubens entspricht
der Offenbarung der unbedingten Vaterliebe Gottes“.
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ist am ehesten als Kurzfassung des Vaterunsers zu verstehen, als Verselbständigung der 
von Christus geschenkten Gebetsanrede. 5 Das zeigt zugleich an, daß christliches Beten 
nicht Erfüllung einer religiösen Pflicht ist, sondern eine Einführung und Einübung in 
die Haltung der Kindschaft voraussetzt. 

Beten im Namen Jesu 

Christliches Beten setzt die existentielle Gemeinschaft mit dem auferstandenen Herrn 
voraus. Das ergibt sich auch aus dem Hinweis des Neuen Testaments, daß sich alles 
christliche Gebet im Namen Jesu Christi vollzieht (vgl. Apg 4,12.31). Christen werden 
bereits von Anfang an als solche gekennzeichnet, die „den Namen J esu Christi anrufen" 
(Apg 9,14.21; 1 Kor 1,2; auch Röm 10,13). Dem Gebet „im" oder „auf den Namen" Jesu 
hin verheißt das Johannesevangelium besondere Erhörung durch Gott, den Vater Jesu 
Christi ( vgl. J oh 14, 13 f; 15, 16; 16,23 f). Weil die Christen zu Christus gehören, wendet 
sich ihnen der Vater J esu Christi in Liebe zu. Vorauszusetzen ist dabei, daß der Beter sein 
Leben nach den Worten J esu ausrichtet ( vgl. J oh 15, 7: ,,Wenn ihr in mir bleibt und meine 
Worte in euch bleiben, dann bittet um alles, was ihr wollt: Ihr werdet es erhalten"; auch 
1 Joh 5,14: ,,Wir haben ihm [Gott) gegenüber Zuversicht, wenn wir etwas erbitten, das 
seinem Willen entspricht"). Die Nennung des Namens Jesu beim Beten darf deshalb 
nicht als Zauberformel verstanden werden, die Gottes Hilfe gleichsam sicher zum Wir­
ken bringt. Auch hier gilt es, die Voraussetzung zu sehen, die das Beten Jesu selbst be­
stimmt und auf die er auch seine Jünger und Freunde hinweist: ,,Dein Reich, Vater, kom­
me! Dein Wille geschehe!"6 

Die Macht des Glaubens 

Die Erhörungsbereitschaft Gottes gegenüber dem Beter hängt neben der Verbindung 
mit Christus von dem Maß des Vertrauens ab, das er Gott entgegenbringt. Echtes Ver­
trauen auf Gott sucht diesem nichts abzuringen, sondern legt die Weise der Erhörung 
in Gottes Hand (vgl. das Gebet Jesu am Ölberg).7 Zwar darf der Christ darauf vertrau­
en, daß Gott seine Not kennt und immer auf seine Bitten antwortet. Dennoch soll er um 
die Gnade eines vollmächtigen Glaubens beten (s. Mk 9,24: ,,Ich glaube, hilf meinem 
Unglauben!"). Aber auch dann bleibt festzustellen, daß selbst das vollkommene Ver­
trauen Gott nicht dazu nötigen kann, im Sinne des Bittstellers zu handeln. 
Dies gilt es vor allem solchen ,gewalttätigen' Betern gegenüber festzustellen, die in ,wun­
dergläubigem Eifer' Aussagen wie Mk 11,22-24 geradezu mechanistisch auslegen und 
deshalb nicht eingetretene Erhörung auf einen Mangel an Glauben aufseiten des Beters 

5 Dazu U. Wilckens, Der Brief an die Römer (6-11), EKK V,2, Zürich/Köln/Neukirchen 1980, S. 137: .Ver­
selbständigung der Gebetsanrede des Vaterunsers"; .Paulus (denkt) hier an einen pneumatisch-inspirierten 
akklamatorischen Gebetsruf"; H. Schlier, Der Römerbrief, HThK VI, Freiburg 1977, S. 254, vermutet hier: 
.einen kultischen Ruf. Der Geist läßt die Christen im Gottesdienst der Gemeinde das ,Abba, Vater'. vom 
Geist getrieben, im Geist schreien". 

6 S. dazu die Studie von F. G. Unterfaßmair, Im Namen Jesu, Stuttgart 1974. R. Schnackenburg, Das Johan­
nesevangelium, 3. Teil, Freiburg 1976, stellt S. 82 fest: Es handelt sich nicht um ,ein auf einen Rechtsan­
spruch gestütztes Reklamieren, sondern ein Sich-Berufen auf Jesus, das in der tiefen Verbundenheit (der 
Jünger) mit ihm gründet·. 

7 R. Pesch, Das Markusevangelium, Teil 2, HThK 11,2, Freiburg 1977, schreibt zu Mk 11,24 f: .Der Vertrau­
ensglaube äußert sich im Gebet, das als Bittgebet Gottalleszutraut (vgl. Sir7,10), in dem der Mensch restlos 
auf Gott setzt ... Die von Jesus ermöglichte und geforderte Erhörungsgewißheit des Glaubens entspricht 
der Offenbarung der unbedingten Vaterliebe Gottes·. 
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zurückführen.® Abgesehen davon, da Glaube (GGnade 1st (s Kor 12,9 „das Charisma
der Glaubenskraft”), gilt sehen, daß echtes Gebet eın mechanisches eschehen
ist, sondern eine vertrauensvolle Anrede den persönlichen Gott, dessen Weisheit un
Liebe sich der Betende überantwortet. In diesem Zusammenhang ist beachten, daß
Paulus Kor 1372 das Wort Jesu VO der bergeversetzenden Kraft des Glaubens (vgl
17,20; dahingehend verstehen lehrt, da echter Glaube aus der Liebe
Gott und zu Nächsten herauswächst und sich deshalb VO jedem Versuch freihält,
(ottes Antwort unter allen Umständen gleichsam erzwingen.

Beharrlich oder zudringlich beten?
ber hat Jesus nicht doch einem geradezu zudringlichen Glauben un Bitten aufge-
fordert, 1n den Gileichnisreden VO bittenden Freund (Lk 11,5—8) un! VO gottlo-
SEeMN Richter und der Witwe (Lk 18,1—8)? Jesus hat zweitellos bei zahlreichen Gelegen-
heiten unbedingt vertrauensvollem Gebet 1n allen Lebenslagen aufgefordert un! hat
solchem Gebet sichere Erhörung zugesagt vgl 7,7—11 Dar; 17,20 par). Diese UuSa-
SCN sind aber ort miliverstanden, daraus eıne geradezu automatische Erhörung Ie-
der Bitte abgeleitet un! eıne Technik absolut wirksamen Bittgebets entwickeln
versucht wird. Es 2ibt, weil das Gebet Jesu Ausdruck einer personalen Begegnung mıiıt
dem freien Gott ist, keine Methode, die unbedingte Erhörung1Sinn des Beters ZUrTr Fol-
C hat Außerdem wird die Aussage der beiden Gleichnisse 11,5—838 un: 18,1—8
meilst mißiverstanden. Bei beiden wird ach dem Verfahren des Vergleichs VO kleinen
Beispiel auf die höhere Wirklichkeit des RKeiches (Gottes geschlossen. Dabei handelt e5

sich eım G;leichnis VO bittenden Freund eıne einfache Überbietung: Wenn schon
der irdische Freund celbst ungunstigen Bedingungen (Nacht! die Bitte nicht ab-
schlagen kann, wieviel wenıger wird dies Gott tun, dem WIr nıe ungelegen kommen
können. e1m Gileichnis VO gottlosen Richter un! der Witwe geht 5 eine Überbie-
tung 1M Gegensatzsinn (Kontrastüberbietung): Wenn schon eın gottloser KRichter sich
der gerechten Sache einer sozial schwachen Witwe auf die Dauer nicht entziehen kann,

wieviel mehr wird sich (Gott als gerechter Richter uNnseTeTr AaC annehmen, wWenn

WIrTr 1n Not sind! Insofern wird In beiden Fällen nicht einem zudringlichen Bitten auf-
gefordert, sondern unbedingt vertrauendem und daher beharrlichem Beten auf-
gerufen.”
Die abe des (eistes als Frucht des Gebetes
Dem CGileichnis VO bittenden Freund ıst bei Lukas eine Verheißung sicherer Erhörung
angeschlossen, die ebenfalls mıiıt dem Vergleich VO Kleinen auts Große hin dIZUMEN-
Hert Wenn schon eın irdischer Vater TOLZ seiner Unvollkommenheit auf die Bitte seiner
Kinder mıit guten Gaben antwortet, wieviel mehr wird der unbedingt gute Vater 1
Himmel selinen Kindern auf ihre Bitten mıiıt Gaben antworten [Diese Gebets-
katechese antwortertr offensichtlich auf die Frage, ob Gott seinen Kindern gelegentlich
auch ‚böse‘ enchickt (Zz Kreuz und iden) Die Gedankenführung 1st bei Mat-
Fthäus konsequent durchgehalten (Mt 7/ 7—11) „Wenn 1U schon ihr, die ihr doch) OSse

Solche Schlüsse begegnen nicht selten Im Schrifttum >O ftundamentalistischer Kreise mME „‚erwecklicher“
Prägung, vereinzelt neuerdings uch IM katholischen Raum In 10124 „.cCharismatischen“ Kreisen, die sich VO:

508 Erweckungs- un!| Pfingstbewegungen haben anstecken lassen.
azu meln Buch Wer Ohren hat, der höre! Die Botschaft der Gleichnisse Jesu, Stuttgart 1983,
283—294
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zurückführen.8 Abgesehen davon, daß Glaube Gnade ist (s. 1 Kor 12,9 „das Charisma 
der Glaubenskraft"), gilt es zu sehen, daß echtes Gebet kein mechanisches Geschehen 
ist, sondern eine vertrauensvolle Anrede an den persönlichen Gott, dessen Weisheit und 
Liebe sich der Betende überantwortet. In diesem Zusammenhang ist zu beachten, daß 
Paulus 1 Kor 13,2 das Wort Jesu von der bergeversetzenden Kraft des Glaubens (vgl. Mt 
17,20; Mk 11,23) dahingehend zu verstehen lehrt, daß echter Glaube aus der Liebe zu 
Gott und zum Nächsten herauswächst und sich deshalb von jedem Versuch freihält, 
Gottes Antwort unter allen Umständen gleichsam zu erzwingen. 

Beharrlich oder zudringlich beten? 

Aber hat Jesus nicht doch zu einem geradezu zudringlichen Glauben und Bitten aufge­
fordert, z.B. in den Gleichnisreden vom bittenden Freund (Lk 11,5- 8) und vom gottlo­
sen Richter und der Witwe (Lk 18,1-8)? Jesus hat zweifellos bei zahlreichen Gelegen­
heiten zu unbedingt vertrauensvollem Gebet in allen Lebenslagen aufgefordert und hat 
solchem Gebet sichere Erhörung zugesagt (vgl. Mt 7,7-11 par; 17,20 par). Diese Zusa­
gen sind aber dort mißverstanden, wo daraus eine geradezu automatische Erhörung je­
der Bitte abgeleitet und sogar eine Technik absolut wirksamen Bittgebets zu entwickeln 
versucht wird. Es gibt, weil das Gebet Jesu Ausdruck einer personalen Begegnung mit 
dem freien Gott ist, keine Methode, die unbedingte Erhörung im Sinn des Beters zur Fol­
ge hat. Außerdem wird die Aussage der beiden Gleichnisse Lk 11,5-8 und 18,1- 8 
meist mißverstanden. Bei beiden wird nach dem Verfahren des Vergleichs vom kleinen 
Beispiel auf die höhere Wirklichkeit des Reiches Gottes geschlossen. Dabei handelt es 
sich beim Gleichnis vom bittenden Freund um eine einfache Überbietung: Wenn schon 
der irdische Freund selbst unter ungünstigen Bedingungen (Nacht!) die Bitte nicht ab­
schlagen kann, um wieviel weniger wird dies Gott tun, dem wir nie ungelegen kommen 
können. Beim Gleichnis vom gottlosen Richter und der Witwe geht es um eine Überbie­
tung im Gegensatzsinn (Kontrastüberbietung) : Wenn schon ein gottloser Richter sich 
der gerechten Sache einer sozial schwachen Witwe auf die Dauer nicht entziehen kann, 
um wieviel mehr wird sich Gott als gerechter Richter unserer Sache annehmen, wenn 
wir in Not sind! Insofern wird in beiden Fällen nicht zu einem zudringlichen Bitten auf­
gefordert, sondern zu unbedingt vertrauendem und daher beharrlichem Beten auf­
gerufen. 9 

Die Gabe des Geistes als Frucht des Gebetes 

Dem Gleichnis vom bittenden Freund ist bei Lukas eine Verheißung sicherer Erhörung 
angeschlossen, die ebenfalls mit dem Vergleich vom Kleinen aufs Große hin argumen­
tiert: Wenn schon ein irdischer Vater trotz seiner Unvollkommenheit auf die Bitte seiner 
Kinder mit guten Gaben antwortet, um wieviel mehr wird der unbedingt gute Vater im 
Himmel seinen Kindern auf ihre Bitten mit guten Gaben antworten. Diese Gebets­
katechese antwortet offensichtlich auf die Frage, ob Gott seinen Kindern gelegentlich 
auch , böse' Gaben schickt (z. B. Kreuz und Leiden). Die Gedankenführung ist bei Mat­
thäus konsequent durchgehalten (Mt 7,7-11): ,,Wenn nun schon ihr, die ihr (doch) böse 

8 Solche Schlüsse begegnen nicht selten im Schrifttum sog. fundamentalistischer Kreise mit .erwecklicher· 
Prägung, vereinzelt neuerdings auch im katholischen Raum in sog . • charismatischen· Kreisen, die sich von 
sog. Erweckungs- und Pfingstbewegungen haben anstecken lassen. 

• S. dazu mein Buch: Wer Ohren hat, der höre! Die Botschaft der Gleichnisse Jesu, Stuttgart 1983, 
s. 283-294. 
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seid, Kindern gebt, Was gut ist, wieviel mehr wird der Vater 1 Himmel denen
(jutes geben, die ihbitten!“ (V. 11) Lukas hat diesen Gedankengang der Vorlage dahin-
gehend abgewandelt: „Wenn 1U  - schon ihr, die ihr böse seid, Kindern gebt, Was

gut ist, wieviel mehr wird der Vater 1mM Himmel den Heiligen Geist denen geben, die ih.
bitten“V3 Er versucht damit die rage beantworten, wWIıe denn Gott Ort aufun

Bitten antwortet, WIr nichts davon bemerken, nämlich: (ott chenkt immer SE1-
nen (eist Im Sinn der Geistaussagen der Apostelgeschichte handelt es5 sich dabei
folgende Wirkungen des (‚eistes Gottes: Vertiefung des Glaubens, Verstärkung der
Freude der Gemeinschaft mıiıt Gott, Kraft für eın christliches Leben BefähigungZ
ugnis für Christus, auch die Fähigkeit, außergewöhnliche Taten des Glaubens
wirken vgl Apg2I4,31; 5.32: 6,3; 9,31; 13,4,.9; 9'/2,.6).** Paulus würde In
diesem Zusammenhang auf die Charismen des Geistes hinweisen (1 Kor 2—14 un
auf die „Frucht“ des (eistes Gottes 1 Getauften Gal „22—24), besonders auf die Ver-
wandlung des Getautften ach dem Vorbild Christi (Phil 3,7—21; auch Eph 14_2/
„13—15) Diese Verähnlichung mıit Christus ist das letzte Ziel der ‚Geburt VO oben‘
aus der Kraft des Geistes Gottes (s Joh 3,3—8) Insofern zielt das Bittgebet zutiefst nicht
auf die Erfüllung einzelner Bitten, sondern auf die Erhörung der notwendenden Bitte
die erwandlung des heilsbedürftigen Bittstellers In die Vollgestalt des erlösten Men-
schen nach dem Vorbild des Auterstandenen Eph „‚13—16; Kor O 17 „Wenn jemand
ın Christus ist, dann ist er eine Neue Schöpfung“; Phil 4,10 ‚Christus ıll ich erkennen
un! die Macht seıner Auferstehung!“).*
Das Seufzen des Geistes ım Christen
Im Römerbrief spricht Paulus diesen Gedanken deutlich aQus: „Wir WIissen, daß die C“
sSamte Schöpfung bis Zzu heutigen Tag cseutzt und 1n Geburtswehen liegt ber auch
WIT, obwohl wWIır als Erstlingsgabe den Geist haben, seutzen ın uNnseTem Herzen un WaTl-

ten darauf, dalß wWIr mıiıt der Erlösung uNseres Leibes als Söhne offenbar werden Da-
bei nımmt der Geist sich uUunMnseTrTeTr Schwachheit Denn WITr wWI1ssen nicht, WITr
1n rechter Weise beten sollen; der (eist cselber trıtt jedoch Für uns eın mıiıt Seufzen, das
WIr nicht 1n Worte fassen können. Und Gott, der die Herzen erforscht, weilß, Was die
Absicht des Geistes ıst Wir wWIssen, da Gott bei denen, die ihn lieben, alles ZUuU

Guten Fführt ‚Denn Gotthatalle . 17 VOTauUs dazu bestimmt, Wesen un Gestalt
se1Ines Sohnes teilzuhaben (wörtlich: dem Bild se1nes Sohnes gleichgestaltet werden),
damit dieser der Erstgeborene VO  »3 vielen Brüdern sel 8.18—30).*“
Das letzte Ziel der Erlösung, die aller menschlichen Not grundlegend bhilft, ist auch
dem begnadeten Menschen Aur In der Weise der Sehnsucht und Hoffnung zugänglich.
Darum kann auch der begnadete ensch nicht 1ın zureichende Worte fassen, Was seiner
Not grundlegend bhilft ber (Cott weiß, Was der Mensch 1n seiıner wesenhaften Be-
dürftigkeit will, un antwortet darauf durch seine Vorsehung und die Mitteilung se1-
1es ens, die den dafür tfenen Menschen umwandelt un!: durch den Tod hindurch

Ernst, Das Evangelium ach Lukas, RNT 1977, 366—368, sieht zugleich 1ne missionarische Tendenz
ın der Verheilßung des Geistes Werk „Die bislang och Unbekehrten, außerhalb der geisterfüllten Ge-
meinde Stehenden werden aufgefordert, ın die Gemeinschaft derer einzutreten, die (‚ott den Geist,

die C'’liedschaft ın der meinde bitten“.
11 azu meine Studie: Der Geist Gottes un| der Cu«rC Mensch. Der Geist als Grundkraft un Norm des

christlichen Lebens ın Kirche un: Welt ach dem Zeugnis des Apostels Paulus, Stuttgart 1975, bes
8 S

12 Vgl aaQ). bes 87 —923
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seid, euren Kindern gebt, was gut ist, wieviel mehr wird der Vater im Himmel denen 
Gutes geben, die ihn bitten!" (V. 11). Lukas hat diesen Gedankengang der Vorlage dahin­
gehend abgewandelt: ,,Wenn nun schon ihr, die ihr böse seid, euren Kindern gebt, was 
gut ist, wieviel mehr wird der Vater im Himmel den Heiligen Geist denen geben, die ihn 
bitten" (7,13) . Er versucht damit die Frage zu beantworten, wie denn Gott dort auf unse­
re Bitten antwortet, wo wir nichts davon bemerken, nämlich: Gott schenkt immer sei­
nen Geist. Im Sinn der Geistaussagen der Apostelgeschichte handelt es sich dabei um 
folgende Wirkungen des Geistes Gottes: Vertiefung des Glaubens, Verstärkung der 
Freude an der Gemeinschaft mit Gott, Kraft für ein christliches Leben, Befähigung zum 
Zeugnis für Christus, auch um die Fähigkeit, außergewöhnliche Taten des Glaubens zu 
wirken (vgl. Apg 2,4.18.33.38; 4,31; 5,32; 6,3; 9,31; 13,4.9; 19,2.6).10 Paulus würde in 
diesem Zusammenhang auf die Charismen des HI. Geistes hinweisen (1 Kor 12-14) und 
auf die „Frucht" des Geistes Gottes im Getauften (Gai 5,22-24), besonders auf die Ver­
wandlung des Getauften nach dem Vorbild Christi (Phil 3,7-21; auch Eph 3,14-21; 
4,13-15). Diese Verähnlichung mit Christus ist das letzte Ziel der ,Geburt von oben' 
aus der Kraft des Geistes Gottes (s. Joh 3,3-8). Insofern zielt das Bittgebet zutiefst nicht 
auf die Erfüllung einzelner Bitten, sondern auf die Erhörung der notwendenden Bitte: 
die Verwandlung des heilsbedürftigen Bittstellers in die Vollgestalt des erlösten Men­
schen nach dem Vorbild des Auferstandenen (Eph 4,13-16; 2 Kor 5,17: ,,Wenn jemand 
in Christus ist, dann ist er eine neue Schöpfung"; Phil 4,10: ,,Christus will ich erkennen 
und die Macht seiner Auferstehung!").11 

Das Seufzen des Geistes im Christen 

Im Römerbrief spricht Paulus diesen Gedanken deutlich aus: ,,Wir wissen, daß die ge­
samte Schöpfung bis zum heutigen Tag seufzt und in Geburtswehen liegt. Aber auch 
wir, obwohl wir als Erstlingsgabe den Geist haben, seufzen in unserem Herzen und war­
ten darauf, daß wir mit der Erlösung unseres Leibes als Söhne offenbar werden ... Da­
bei nimmt der Geist sich unserer Schwachheit an. Denn wir wissen nicht, worum wir 
in rechter Weise beten sollen; der Geist selber tritt jedoch für uns ein mit Seufzen, das 
wir nicht in Worte fassen können. Und Gott, der die Herzen erforscht, weiß, was die 
Absicht des Geistes ist . . . Wir wissen, daß Gott bei denen, die ihn lieben, alles zum 
Guten führt .. . Denn Gott hat alle ... im voraus dazu bestimmt, an Wesen und Gestalt 
seines Sohnes teilzuhaben (wörtlich: dem Bild seines Sohnesgleichgestaltet zu werden), 
damit dieser der Erstgeborene von vielen Brüdern sei" (8,18-30).12 
Das letzte Ziel der Erlösung, die aller menschlichen Not grundlegend abhilft, ist auch 
dem begnadeten Menschen nur in der Weise der Sehnsucht und Hoffnung zugänglich. 
Darum kann auch der begnadete Mensch nicht in zureichende Worte fassen, was seiner 
Not grundlegend abhilft. Aber Gott weiß, was der Mensch in seiner wesenhaften Be­
dürftigkeit will, und er antwortet darauf durch seine Vorsehung und die Mitteilung sei­
nes Lebens, die den dafür offenen Menschen umwandelt und durch den Tod hindurch 

10 /. Ernst, Das Evangelium nach Lukas, RNT 1977, S. 366- 368, sieht zugleich eine missionarische Tendenz 
in der Verheißung des Geistes am Werk: . Die bislang noch Unbekehrten, außerhalb der geisterfüllten Ge­
meinde Stehenden werden aufgefordert, in die Gemeinschaft derer einzutreten, die Gott um den HI. Geist, 
d. h. um die Gliedschaft in der Gemeinde bitten·. 

11 S. dazu meine Studie: Der Geist Gottes und der neue Mensch. Der HI. Geist als Grundkraft und Norm des 
christlichen Lebens in Kirche und Welt nach dem Zeugnis des Apostels Paulus, Stuttgart 1975, bes. S. 
82-97. 

12 Vgl. aaO. bes. S. 87-93. 
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seinem auferstandenen Sohn gleichgestaltet. „Wie WIr nach dem Bild des irdischen
am gestaltet wurden, werden WIT auch nach dem Bild des himmlischen (Adam)
gestaltet werden“ (1 Kor 15,49, vgl 5,20—957; Köm 6,3—11; Kor ‚1—5 f) er
glaubende un betende Mensch wird durch den (Geist Gottes azu bewegt, sich dem
Wirken (sottes anzuvertrauen, reiten und sich tführen und neugestalten lassen
nach dem Vorbild Chrristi: „Dein Wille soll voll un! ganz geschehen“”.

Beten ım Geist
Der Gedanke, daß (Gottes Geist 1m Christen selbst betet, auch dort, WIT sind
un nicht recht wIissen, WIr letztlich bitten sollen, fußt bei Paulus ohl auf der
Erfahrung der SOg Glossolalie, * des VO (Geist (ottes bewegten, alle verständlichen
Wort- un Satzkonstruktionen sprengenden, (sottes Güte und{ preisenden Be-
tens Lukas schildert das Pfingstgeschehen ach dem Modell einer entsprechenden Ca
betserfahrung (s Apg 2,3—13; vgl 4.31:; „17—19; 0,44—47; 1,15—17; 19,2—7;
auch Paulus beschreibt Clieses „Beten 1 (jeist“ als christliches Charisma na-
her 1ın Kor ‚1—2 vgl 2,10.30; 13,1) ] dDieses Beten 1st ach Aussage VO  - Kor
12.10 fI 14,23 nicht jedem Christen geschenkt. In diesem Charisma kommt aber ach
Paulus eine letzte Tiete christlichen BetensZuVorschein: Fs ist Ausdruck der Ergriffen-
heit Vo  j Gott, Zeichen besonderer Begnadung, aber auch Zeugnis einer tiefen Not,
nämlich letztlich nicht fähig se1n, (Gott 1n aNngeEMESSCHNECI Weise egegnen, auch
nicht wWwI1ssen, worauft VOT Gott wirklich ankommt. Entscheidend 1st aber auch bei
dieser Gebetstorm, dalß S1e ihrem Wesenach Ausdruck menschlicher Liebe (Gott und
seinen Heilszielen ist (s KOr f) Seinen tiefsten Ausdruck wird das christliche
Beten aber erst 1n der offenen Begegnung „Von Angesicht Angesicht“ 1 ewl1gen Leben
finden (s Joh 3I2/ Ottb 213 f) Weil das christliche Gebet seinem Wesen ach liebende
Anrede der Kinder (;ottes ihren himmlischen Vater 1n Gemeinschaft mit Jesus Chri-
SEUS ist, darum betont Jesus, daß 5aufrichtig se1in un sich VOT vielen Worten hüten mMuUu.
(Mt 6,7 Gerade der katholische Christ steht noch immer ın der Getahr der Gebetslei-
Stu Fkin solches Bestreben 1st dem Wesen des christlichen Betens zuwider. Grundle-
gend wichtig ıst vielmehr das Vertrauen 1n (Gottes Liebe das Jasagen seinem illen
und das Stehen 1n versöhnter Gemeinschaft mıiıt den Mitchristen un Mitmenschen. Vor
allem die letzte Bedingung ıst 1Neuen lestament mehrtach eingeschäft (Mit 6,14 fl
6,37; „9—14: LLLZD Jak 5,16)

ezel heten
Gleichzeitig aber ordert Jesus dazu auf, immer beten vgl 26,41; 18,1;
2,40.46; auch die entsprechende Ermahnung der Urkirche Thess S L7} Eph 6,18;
Kol 1I3/ Jak /3—'1) Vor allem die Wachheit 1Glauben un die Kraft einem Leben
1 Geiste Jesu äng VO  - olchem Beten ab Hier 1st aber nicht das Aufsagen langer
Gebetsformeln gedacht, sondern Clie Grundhaltung der „gute Meinung” (vgl Kaol
3.17), grundsätzlich nach (ottes Willen und Christi Weisung handeln, In lebendigem
Vertrauen, 1ın Dankbarkeit und (;ott gegenüber leben vgl Kol 3,16), das situa-
tionsgerechte Aussprechen knapper LoD-, Preis- un Bittgebete (nach dem Vorbild Jesu
1n den Evangelien), VOT em die Einung miıt dem Willen CGottes (vgl Joh 4,34 „Meine
Speise ıst e '/ den Willen dessen Cun, der mich gesandt hat”) Natürlich annn 1n beson-

14 azu melnne Ausführungen aaQ). 113—11585 (mit Literatur).
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seinem auferstandenen Sohn gleichgestaltet. ,,Wie wir nach dem Bild des irdischen 
(Adam) gestaltet wurden, so werden wir auch nach dem Bild des himmlischen (Adam) 
gestaltet werden" (1 Kor 15,49, vgl. 15,20-57; Röm 6,3-11; 2 Kor 5,1-5.14 f). Der 
glaubende und betende Mensch wird durch den Geist Gottes dazu bewegt, sich dem 
Wirken Gottes anzuvertrauen, um zu reifen und sich führen und neugestalten zu lassen 
nach dem Vorbild Christi: ,,Dein Wille soll voll und ganz geschehen". 

Beten im Geist 

Der Gedanke, daß Gottes Geist im Christen selbst betet, auch dort, wo wir stumm sind 
und nicht recht wissen, worum wir letztlich bitten sollen, fußt bei Paulus wohl auf der 
Erfahrung der sog. Glossolalie, 13 des vom Geist Gottes bewegten, alle verständlichen 
Wort- und Satzkonstruktionen sprengenden, Gottes Güte und Macht preisenden Be­
tens. Lukas schildert das Pfingstgeschehen nach dem Modell einer entsprechenden Ge­
betserfahrung (s. Apg 2,3-13; vgl. 4,31; 8,17-19; 10,44-47; 11,15-17; 19,2-7; 
auch Mk 16, 17). Paulus beschreibt dieses „Beten im Geist" als christliches Charisma nä­
her in 1 Kor 14,1-25 (vgl. 12,10.30; 13,1). Dieses Beten ist nach Aussage von 1 Kor 
12,10 f; 14,23 nicht jedem Christen geschenkt. In diesem Charisma kommt aber nach 
Paulus eine letzte Tiefe christlichen Betenszum Vorschein: Es ist Ausdruck der Ergriffen­
heit von Gott, Zeichen besonderer Begnadung, aber auch Zeugnis einer tiefen Not, 
nämlich letztlich nicht fähig zu sein, Gott in angemessener Weise zu begegnen, auch 
·nicht zu wissen, worauf es vor Gott wirklich ankommt. Entscheidend ist aber auch bei 
dieser Gebetsform, daß sie ihrem Wesen nach Ausdruck menschlicher Liebe zu Gott und 
seinen Heilszielen ist (s. 1 Kor 13,1.12 f). Seinen tiefsten Ausdruck wird das christliche 
Beten aber erst in der offenen Begegnung „von Angesicht zu Angesicht" im ewigen Leben 
finden (s. 1 J oh 3,2; Offb 21,3 f). Weil das christliche Gebet seinem Wesen nach liebende 
Anrede der Kinder Gottes an ihren himmlischen Vater in Gemeinschaft mit Jesus Chri­
stus ist, darum betont Jesus, daß esaufrichtigsein und sich vor vielen Worten hüten muß 
(Mt 6, 7 f). Gerade der katholische Christ steht noch immer in der Gefahr der Gebetslei­
stung. Ein solches Bestreben ist dem Wesen des christlichen Betens zuwider. Grundle­
gend wichtig ist vielmehr das Vertrauen in Gottes Liebe, das Jasagen zu seinem Willen 
und das Stehen in versöhnter Gemeinschaft mit den Mitchristen und Mitmenschen. Vor 
allem die letzte Bedingung ist im Neuen Testament mehrfach eingeschäft (Mt 6,14 f; Lk 
6,37; 18,9-14; Mk 11,25; Jak 5,16). 

Allezeit beten 

Gleichzeitig aber fordert Jesus dazu auf, immer zu beten (vgl. Mt 26,41; Lk 18,l; 
22,40.46; s. auch die entsprechende Ermahnung der Urkirche 1 Thess 5,17; Eph 6,18; 
Kol 1,3; Jak 5, 13-17). Vor allem die Wachheit im Glauben und die Kraft zu einem Leben 
im Geiste Jesu hängt von solchem Beten ab. Hier ist aber nicht an das Aufsagen langer 
Gebetsformeln gedacht, sondern an die Grundhaltung der „guten Meinung" (vgl. Kol 
3,17), grundsätzlich nach Gottes Willen und Christi Weisung zu handeln, in lebendigem · 
Vertrauen, in Dankbarkeit und LobGottgegenüberzuleben(vgl. Kol3,16), an das situa­
tionsgerechte Aussprechen knapper Lob-, Preis- und Bittgebete (nach dem Vorbild Jesu 
in den Evangelien), vor allem an die Einung mit dem Willen Gottes (vgl. Joh 4,34: ,,Meine 
Speise ist es, den Willen dessen zu tun, der mich gesandt hat"). Natürlich kann in beson-

13 S. dazu meine Ausführungen aaO. 113-118 (mit Literatur). 
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deren Fällen auch längere Zeit hindurch gebetet werden (s das nächtliche Beten Jesu,
auch jenes der Urgemeinde un der ersten Christen nach Apg 12,5:; 13;2 f' r25 7 dabei
ann INan sich auch entsprechender Gebetsvorlagen und -formeln bedienen. ber sol-
ches Beten MU. sich grundsätzlich treihalten VO Berechnen der Wirkung ach der
Dauer der Gebetsleistung. uch ausdauerndes, beharrliches Beten MU. Ausdruck des
Vertrauens In den ütigen Vater un!: seinen Sohn den Fürsprecher beim Vater, bleiben.
Immer aber ist beachten, Was Paulus die Christen In Philippi schreibt: „Bringt 1n
jeder Lage betend un tflehend eUTe Bitten mıit ank VOT Gott (4,6)

Den Vater anbeten In (reist un Wahrheit
Fin besondererAspekt christlichen Betens ist bei Johannes umschrieben mıiıt der Auftor-
derung, „den Vater anzubeten 1m Geist und ın der Wahrheit“. „‚Denn 311 der Vater
gebetet werden. (jott ıst Geist, un: alle, die ih anbeten, mussen 1Im Geist un!: 1n der
Wahrheit anbeten“ (4,23 Diese Aussage Setiz einerseits die Bindung Jesus Christus

[AQUS, derdie „Wahrheit“ Gottes voll erschlossen un: durch sich selbst einen wirklichen
Zugang zu Herzen Gottes, des Vaters, eröffnet hat (s Joh 14,6 andererseits wird
auf die Neuwerdung des Christen durch den bei der Taufe verliehenen Geist CGottes Vel-
wlesen, der den Christen die rechte Haltung der Kindschaft schenkt (s Joh 3,3—11;
7,9—26) Da dem Zusammenhang nach auch ach dem rechten Ort der Anbetung RO
fragt wird (s 4,19—26), wird zugleich auf die Herde Jesu, die Kirche, als dem eigentli-
chen (Ort der Anbetung verwiesen.!* Diese Aussage übersteigt das bisher über das
rechte Betenach der Weisung Jesu Gesagte Denn S fragt nach der (sottes Wesen
entsprechenden Weise der Ehrung CGottes In der Form des Gebetes. Die echte Anbetung
gründet auf der Offenbarung des Wesens un der Herrlichkeit (Gottes als des barmherzi-
gyen Vaters durch seinen Sohn „Das ist das ewı1ge Leben dich, den einzigen, wahren Gott

erkennen un Jesus Christus, den du esandt hast“ (Joh 17,3 Ich habe den Men-
schen, die du mir gegeben hast, deinen Namen bekannt gemacht und werde ihn bekannt
machen, damit die Liebe, mıiıt der du mich geliebt hast, 1n ihnen ist, und damit ich 1n
ihnen bin“ In der Anbetung Gottes und se1INeSs ohnes) antwortet der Christ ın
Ehrfurcht, Dankbarkeit, Liebe un Freude auf die abgründige, heiligende1e Gottes,
die In, mit un durch Christus jedem Menschen zuwendet un erzeigt. Vorbild dafür
1st Jesu lobpreisendes Gebet vgl 11,25; 1021 f( Joh 17,1—5.22—25).
hre besondere Ausprägung tindet die christliche Anbetung (Gottes 1 Gottesdienst.
Darauf verweiıst VOT allem die Offenbarung des Johannes, die dasgottesdienstliche Han-
deln, aber auch das Leben der Kirche als Teilnahme der himmlischen Liturgie VOT dem
Ihron (Gottes un des Lammes aufweist.} In den Hymnen der Offenbarung zeigt sich
zugleich, daß die Anbetung (‚ottes ihren Schwerpunkt nicht 1M Preis der Herrlichkeit
Gottes sich hat, sondern 1mM Heilshandeln des barmherzigen und gerechten (Gottes
Menschheit un Schöpfung (s 4,8.11; 5,9—14; 7 1,15—19; 12,10 fI 153
19.1—8 Diese mıiıt der Auferstehung Christi ın hre Vollendungsepoche eingetretene

14 Schnackenburg, Das Johannesevangelium, eil 1, Freiburg 1965, 472 f, verweist eigens auf die Kirche
als Ort der wahren Gottesverehrung un hier wieder besonders auf den „sakramental-vergeistigten
ult“. 4’74 bemerkt P „Es bedartf einer Erhebung des Menschen, einer Neuschöpfung, die ‚Ott selbst
mıit seinen Kräften bewirkt, (Gott begegnen un! anzugehören. Der Mensch selbst mu (dei) erst eın
anderer, eın pneumatischer Mensch werden, Gott den adäquaten ult erweisen können“.

15 azu bes. die Studie Von K Jörns, Das hymnische Evangelium. Untersuchungen Aufbau, Funktion
un! Herkunft der hymnischen Stücke ın der Johannesoffenbarung, Güterslioh 1971; Schüssler-Fio
Priester für (sott Studien ZU Herrschafts- Uun!| Priestermotiv ın der Apokalypse, üunster 1972
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deren Fällen auch längere Zeit hindurch gebetet werden (s. das nächtliche Beten Jesu, 
auch jenes der Urgemeinde und der ersten Christen nach Apg 12,5; 13,2 f; 16,25); dabei 
kann man sich auch entsprechender Gebetsvorlagen und -formeln bedienen. Aber sol­
ches Beten muß sich grundsätzlich freihalten vom Berechnen der Wirkung nach der 
Dauer der Gebetsleistung. Auch ausdauerndes, beharrliches Beten muß Ausdruck des 
Vertrauens in den gütigen Vater und seinen Sohn, den Fürsprecher beim Vater, bleiben. 
Immer aber ist zu beachten, was Paulus an die Christen in Philippi schreibt: "Bringt in 
jeder Lage betend und flehend eure Bitten mit Dank vor Gott!" (4,6) 

Den Vater anbeten in Geist und Wahrheit 

Ein besonderer Aspekt christlichen Betens ist bei Johannes umschrieben mit der Auffor­
derung, "den Vater anzubeten im Geist und in der Wahrheit". ,,Denn so will der Vater an­
gebetet werden. Gott ist Geist, und alle, die ihn anbeten, müssen im Geist und in der 
Wahrheit anbeten" (4,23 f). Diese Aussage setzt einerseits die Bindung an Jesus Christus 
voraus, der die „Wahrheit" Gottes voll erschlossen und durch sich selbst einen wirklichen 
Zugang zum Herzen Gottes, des Vaters, eröffnet hat (s. Joh 14,6 f), andererseits wird 
auf die Neuwerdung des Christen durch den bei der Taufe verliehenen Geist Gottes ver­
wiesen, der den Christen die rechte Haltung der Kindschaft schenkt (s. Joh 3,3-11; 
17, 9-26). Da dem Zusammenhang nach auch nach dem rechten Ort der Anbetung ge­
fragt wird (s. 4,19-26), wird zugleich auf die Herde Jesu, die Kirche, als dem eigentli­
chen Ort der Anbetung verwiesen.14 Diese Aussage übersteigt das bisher über das 
rechte Beten nach der WeisungJesu Gesagte. Denn es fragt nach der neuen, Gottes Wesen 
entsprechenden Weise der Ehrung Gottes in der Form des Gebetes. Die echte Anbetung 
gründet auf der Offenbarung des Wesens und der Herrlichkeit Gottes als des barmherzi­
gen Vaters durch seinen Sohn: ,,Das ist das ewige Leben: dich, den einzigen; wahren Gott 
zu erkennen und Jesus Christus, den du gesandt hast" (Joh 17,3 f) . ,,Ich habe den Men­
schen, die du mir gegeben hast, deinen Namen bekannt gemacht und werde ihn bekannt 
machen, damit die Liebe, mit der du mich geliebt hast, in ihnen ist, und damit ich in 
ihnen bin" (17,26). In der Anbetung Gottes (und seines Sohnes) antwortet der Christ in 
Ehrfurcht, Dankbarkeit, Liebe und Freude auf die abgründige, heiligende Liebe Gottes, 
die er in, mit und durch Christus jedem Menschen zuwendet und erzeigt. Vorbild dafür 
ist Jesu lobpreisendes Gebet (vgl. Mt 11,25; Lk 10,21 f; Joh 17,1-5.22-25). 
Ihre besondere Ausprägung findet die christliche Anbetung Gottes im Gottesdienst. 
Darauf verweist vor allem die Offenbarung des Johannes, die das gottesdienstliche Han­
deln, aber auch das Leben der Kirche als Teilnahme an der himmlischen Liturgie vor dem 
Thron Gottes und des Lammes aufweist.15 In den Hymnen der Offenbarung zeigt sich 
zugleich, daß die Anbetung Gottes ihren Schwerpunkt nicht im Preis der Herrlichkeit 
Gottes an sich hat, sondern im Heilshandeln des barmherzigen und gerechten Gottes an 
Menschheit und Schöpfung (s. 4,8.11; 5,9-14; 7,12; 11,15-19; 12,10 f; 15,3 f; 
19,1-8). Diese mit der Auferstehung Christi in ihre Vollendungsepoche eingetretene 

" R. Schnackenburg, Das Johannesevangelium, Teil 1, Freiburg 1965, S. 472 f, verweisteigensaufdieKirche 
als Ort der wahren Gottesverehrung und hier wieder besonders auf den neuen . sakramental-vergeistigten 
Kult'. S. 474 bemerkt er: . Es bedarf einer Erhebung des Menschen, einer Neuschöpfung, die Gott selbst 
mit seinen Kräften bewirkt, um Gott zu begegnen und anzugehören. Der Mensch selbst muß (dei) erst ein 
anderer, ein pneumatischer Mensch werden, um Gott den adäquaten Kult erweisen zu können•. 

15 S. dazu bes. die Studie von K.-P. Jöms, Das hymnische Evangelium. Untersuchungen zu Aufbau, Funktion 
und Herkunft der hymnischen Stücke in der Johannesoffenbarung, Gütersloh 1971; E. Schüssler-Fiorenza, 
Priester für Gott. Studien zum Herrschafts- und Priestermotiv in der Apokalypse, Münster 1972. 
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Verherrlichung Gottes durch Worrt, Bekenntnis un! Zeugnis wird hre endgültige Ver-
wirklichung finden 1m unverhüllten Wohnen (jottes und se1nNes Sohnes unter den voller-
lösten Menschen 1n der vollendeten Schöpfung, 1m himmlischen Jerusalem. „Der TIThron
CGottes un des Lammes wird 1n der Stadt stehen, un seine Knechte werden ihm dienen.
Sie werden sSe1ın Angesicht schauen, un se1n Name ist auf ihre Stirn geschrieben
Der Herr, ihr Gott, wird über ihnen euchten, un S1€e werden herrschen 1ın alle Ewigkeit”
Oftb 21,3—5; vgl 21:3f
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Verherrlichung Gottes durch Wort, Bekenntnis und Zeugnis wird ihre endgültige Ver­
wirklichung finden im unverhüllten Wohnen Gottes und seines Sohnes unter den voller­
lösten Menschen in der vollendeten Schöpfung, im himmlischen Jerusalem. ,,Der Thron 
Gottes und des Lammes wird in der Stadt stehen, und seine Knechte werden ihm dienen . 
Sie werden sein Angesicht schauen, und sein Name ist auf ihre Stirn geschrieben ... 
Der Herr, ihr Gott, wird über ihnen leuchten, und sie werden herrschen in alle Ewigkeit" 
(Offb 21,3-5; vgl. 21,3f). 
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